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Fig. 5445“)-

 
Winddruck aufzunehmen haben und defshalb befonders forgfältig verankert find (vergl. Art. 220, S. 267),

war durch die in den Pfeileraxen erforderlichen Rauchrohre bedingt. Auf der ebenfalls in Ziegel-Rohbau

hergeftellten Innenfeite der Hallenwände find die Ständer fichtbar gelaffen.

Werden die Eifentheile der Fachwerkwände mit äußerer Verblendung auf der

inneren Wandfeite mit Putz überzogen, wie dies die Regel bilden dürfte und auch

bei einigen der eben befprochenen Beifpiele vorauszufetzen iit, fo erhält man den

Uebergang zur allfeitigen Verblendung. Für den Putz empfiehlt (ich befonders die

Anwendung von Portland-Cement-Mörtel.

Die 12 cm fiark ausgemauerten Fachwerkwände der Seine-Speicher zu Paris find beiderfeitig mit

Gyps fiark überzogen“’).

Die allfeitige Umhüllung des Eifen-Fachwerkes mit Mauerwerk ift, wie fchon in

Art. 230 (S. 292) erwähnt wurde, durch die Abficht, möglichft feuerficher zu bauen,

befonders begründet. Selbf’tredend mufs dann das Mauerwerk felbft aus feuer-

beftändigen Steinen beftehen, wenn durch fie das Eifen genügend gefchützt werden foll.

An Stelle von fcharf gebrannten Backf’ceinen empfiehlt fich für diefen Zweck auch

der Cement-Beton, deffen bedeutende Druckfeftigkeit in Verbindung mit der Zug-

feftigkeit des Eifens, an welchem er gut haftet und mit dem er nahezu gleichen

Ausdehnungs-Co'éfficienten befitzt, Conftructionen von großer Widerftandsfähigkeit

liefert. Handelt es fich nur um die Herf’cellung von dünnen Wänden diefer Art, fo

ergeben fich die in Kap. 10 zu befprechenden Manier—Wände oder die vom ameri-

kanifchen Ingenieur W. E. Ward ausgeführten, 6,3 cm dicken Wände von Cement-

Beton mit 6 mm itarken Rundeifeneinlagen“‘*).

c) Schlufs.

Von einer architektonifchen Ausbildung des Eifen-Fachwerkbaues kann felbfiz-

verf’tändlich nur die Rede fein, wenn das Eifengerippe ganz oder zum größten Theile

547) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 510.

543) Siehe: Building :::-ws, Bd. 45, S. 263. — Mom'tmr des arch. x884, S. so. — Baugwksztg. 1884, S. 306. — La

femar'ne dt: can/Ira, Jahrg, 10, S. 351.
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unverhüllt gezeigt wird. Die Schwierigkeit derfelben beruht, wie bei allen Eifen-

Conf’rructionen, die in Verbindung mit Stein auszuführen find, in der Magerkeit der

mit Rücklicht auf Zweckmäfsigkeit an-

geordneten und bemeffenen Eifentheile,

namentlich bei der Verwendung von

Walzeifen und Blech. Auch die am

beften durchgebildeten Eifen—Fachwerk—

bauten werden ein gewiffes trockenes

und hartes Ausfehen nicht abf’rreifen

können, da die Dünnheit der Wände

kräftige Laibungen der Oeffnungen und

deren belebende Schattenwirkung nicht

zuläfft und alle Gliederungen naturge-

mäfs an Fleifchlofigkeit leiden. Wefent—

lich günftiger in Bezug auf die Schatten-

wirkung der Oeffnungen find wegen der

tieferen Laibungen die als Hohlwände

ausgeführten Eifen-Fachwerke, welche

auf der Parifer Weltausftellung 1889

bei mehreren Bauwerken zur Anwendung

kamen (vergl. Art. 223, S. 282).

Von einer architektonifchen Ge-

ltaltung in gefchichtlich überlieferten

Formen kann kaum Gebrauch gemacht

werden; die Behandlung wird fich in

der Hauptfache auf gefällige Theilung

der Maffen durch das Eifen und auf

Erzielung von farbiger Wirkung zu be-

fchränken haben. Das Letztere läfft zur

Herf‘rellung des Wandfchluffes die Her-

beiziehung des Backftein-Rohbaues in

verfehiedenfarbigen, bezw. glafirten

Steinen und der mannigfaltigen Terra— ‚

cotta-Waaren als befonders geeignet er-

fcheinen. Das Eifen felbft hat hierzu

beizutragen, da es feines eigenen Schutzes

wegen fchon mit einem Anflrich zu ver-

fehen ifi', deffen Farbe beliebig gewählt

werden kann. Nicht ausgefchloffen, je-

doch nur mit weifer Sparfamkeit zu ver-

werthen ift die Ausflattung der eifernen

Structurtheile mit gegoffenen oder ge—

walzten 549) eifernen Zierftücken. Eine

übermäfsige Verwendung derfelben würde, trotzdem fie auch von Eifen find, der

Eifen-Conltruction doch das Kennzeichnende der Erfcheinung rauben.

Fig. 545 55°)-

  
Von der 1l/e'm'5r’fchen Fabrik zu Noifiel. — ‘/5„ n. Gr‚

549) Ziereil'en des Faconeifen-Walzwerkes L. Mannflädt &' Co. in Kalk bei Cöln a. Rh.

350) Facf.-Repr‚ nach: Encyclafe'a'i: d’un/:. r877, Pl. 445.
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Fig. 546.

 

 

 

 

 

Haus am Trödelmarkt zu Nürnberg 551).

Arch. : Hecht.

551) Nach: Blätter für Architektur und Kunfihandwerk, Bd. :, S. 133 u. Taf. 74.

 

Am fchwierigfiten

ift die Ausbildung des

vollftändigen Eifen—

Fachwerkes, wie fchon

früher betont wurde.

Am wenigf’cen können

die genaueren Nach-.

ahmungen des Holz-

baues befriedigen, wie

das in Fig. 434 (S. 259)

mitgetheilte Beifpiel

zeigte. Aber auch die

dem Eifen als Con-

flructionsf’coffRechnung

tragende Schaufeite des

Mém'er’fchen Fabrik—

gebäudes zu Noifiel

(vergl. Fig. 438, S. 261)

ilt, abgefehen von der

fchönen Verwerthung

verfchiedenerBackftein—

waaren und von einigen

Einzelheiten , vielleicht

in Folge des Mangels

an wagrecht durch-

gehenden Stockwerks-

theilungen und der wie

zufällig zwifchen die

Diagonalen hineinge-

fetzten Fenfteröffnun-

gen, nicht befonders

anfprechend. Zu den

eben angeführten ge-

glückten Einzelheiten

gehört der ausgekragte

Treppenthurm an einer

der Giebelfeiten (Fig.

545 55°)-

Ebenfalls zu den

glücklicheren Löfungen

der Aufgabe gehört

der in Fig. 446 (S. 262)

dargef’telltevorgekragte

Verbindungsgang eines

Schulhaufes.
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Die Schwierigkeiten, Fig. 547.

welche die Behandlung der

Diagonalen bietet, hat zur *

Einfchränkung, Verdeckung "

und zur gänzlichen Unter—

drückung derfelben Anlafs

gegeben.

Bei dem in Fig. 546 dar-

geftellten Haufe am Trödelmarkt zu

Nürnberg erfcheint das Eifen-Fach-

werk äußerlich als unvollftändiges.

Es find hier die aus Flacheifen auf-

gelegten Diagonalbänder an der

Innenfeite angebracht und im Putz

verborgen. Als weitere Sicherung

gegen Verfchiebungen iit im Kehl-

gebälk ein Dingonalnetz aus I-Eifen

angeordnet. Die äußere Behandlung

ift fehr einfach, aber doch durch die

malerifche Maffengliederung recht

glücklich. Wie fchon in Art. 231

(S 292) angeführt wurde, ift das

Fachwerk 15 cm Hark mit Hochofen—

Schlackenfleinen ausgemauert, deren
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lichtgraue Farbe gut zum rothen . :s_n

:\nflrich des Eifens [Emmen fell. : ”"-“" |°ifi"|ü'|

Die Ausführung in Eifen-

Fachwerk wurde hier der fehr be-

; :mnmaagg
am».$£Wän

fchränkten Bauflelle wegen gewählt.

Die Gefummthaukof’ten betrugen

32 600 Mark, wovon 4500 Mark

auf die fchwiei'ig6 Gründung und

10500 Mark auf die gefammte

Eifen » Conftruction, ausfchliefslich

6 Stahlblech—Rollläden für Schau-

fenfterundLadenthüren‚entfallen 551). Vom Bahnhof des Chamf-dc—Mars Z“ Paris552).

Als weiteres Beifpiel

zur Behandlung der unvollftändigeu Eifen-Fachwerk—

wände, von denen die in Fig. 498 (S. 276), Fig. 506

(S. 278) 11. Fig. 510 (S. 280) dargeftellten hervorgehoben

werden follen, fei hier ein Wandft‚ück des für die Parifer

VVeltausftellung von 1878 auf dem Ckm;zßrle-Mars er-

richteten Bahnhofgebäudes mitgetheilt (Fig. 547 552).

Am leichteften fügt fich auch bei den Wänden das

Gufseifen der achitektonifchen Ausbildung, wie Fig. 523

(S. 285) zeigte. Hierbei begünf’tigte der Umf’tand den

glücklichen Erfolg, dafs die Eifen-Fachwerkwand nur

einen Theil der Höhe der ganzen Wand einnimmt. Dies

erweist lich auch bei Verwendung von Walzeifen

 
Fig. 548 553).

 

552) Facf.-Repr. nach: Encyclopldx'e d'arch. x878, Pl. 549. Vom sethmmbad des Lycee de:

553) Facf.-Repr. nach: Ebendaf. 1881, Pl. 759.
[”all7/(5. _ 1/1100 “’ Gr'
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günftig, wenn die Ständer aufser zur Wandbildung noch weitere Beftimmung er-

halten.

Fig. 548553) giebt einen Theil der Rückwand der feitlieh oben offenen Auskleidezellen eines

Schwimmbades (pixcine de natatirm) des Lyte'e de Van-yes, wobei die Ständer das Dach mit zu tragen haben.

Aufser in Bahnhofs-, Markt- und anderen Hallen if’t bisher wohl nur felten der

Verfuch zu einer architektonifchen Ausbildung der Eifen-Fachwerkwände in Innen-

Fig. 549.

 

 

 

 

    

   

  

  

Zeichenfaal im Collég‘: Saz'nte-Baräe zu Paris 554).

Arch.: Llnureux.

räumen gemacht worden. Bei den Hallenwänden wird die Behandlung durch die

Verbindung erleichtert, in welche in der Regel die Ständer mit den Dachbindern

gebracht werden können.

Eines der feltenen Beifpiele der Ausgeftaltung eines Innenraumes anderer Art ift der in Fig. 549

dargeftellte Zeichenfaal des Colläge Sainte-Barä: in Paris“‘), der feine fchöne Wirkung wohl auch in der

Hauptfache der Verbindung der Ständer mit den Dachträgem verdankt. Die Ständer find kaflenförmig

554) Facf.—Repr. nach: Encyclaßldie rl’arclu. 1882, Pl. 819, Bao.
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aus Blech und \\‘inkeleifen zufammengenietet, mit Ausnahme der fchräg in die Winkel geflellten, welche

I—fürmigen Querfchnitt haben. Die Eifen-Conftruction wurde hier wohl gewählt, um möglichft an Raum

zu gewinnen. In anderen Räumen deffelbcn Gebäudes wurden die Außenwände nur aus ebenfalls kaftenfiirmig

geftalteten Stützen mit zwifchen ihnen befindlicher Verglafung gebildet, um den Lichteinfall zu vergröfsem.

235; Die Wahl des Eifen—Fachwerkes zur Heritellung von Wänden kommt bis jetzt

wenhrcmmmgin Deutfchland nur erft vereinzelt in Frage, während daffelbe in Frankreich

häufiger angewendet wird, was darin feinen Grund hat, dafs dort das Eifen überhaupt

viel mehr in den Hochbau eingeführt ift, wie die fait ausfchliefsliche Bildung der

Zwifchengebälke mit Hilfe deffelben beweist. Aber auch dort kommt das Eifen zumeift

nur dann in Anwendung, wenn es befondere Vortheile verfpricht. Die gröfsere

Billigkeit gegenüber anderen Bauweifen, welche die ausgedehntere Einführung be—

günftigen müffte, fcheint im Allgemeinen noch nicht erreicht zu fein. Sie ergiebt

f1ch nur in denjenigen Fällen, wo bei fehr theuerem Grund und Boden oder fehr

geringer Tragfähigkeit deffelben der durch die geringe \Vanddicke, welche das

Eifen-l*‘achwerk ermöglicht, erzielte Raumgewinn oder die damit verbundene Er—

fparnifs an den Gründungen die höheren Ausführungskoften der Wände überfteigen.

Raumgewinn und erleichterte Gründungsweife find auch die Urfachen, welche in

vielen Fällen zur Wahl des Eifen—Faclnverkbaues trotz etwas erhöhter Baukoften

beftirnmen.

Bei einem von lfumz/zenn in Rotthaufen bei Effen ausgeführten Schulhaufe‚ welches aus äußerlich

mit Backfteinmauerwerk verkleidetem Eifen—Fachwerk bef‘teht, das nach eingetretenen Senkungen durch

vorgefehene \\'indevorrichtungen wieder in die wagrechte Lage gebracht werden kann (vergl. S. 267

u. 294), haben fich die Baukoften bei Verwendung von 40 000 kg Faconeifen nur etwa 1200 Mark theuerer

geflellt, als bei gewöhnlichem ‚\laffwbau. Das Quadr.-i\leter des zweiftöckigen Haufes von 230 qm Grund-

fläche mit linief‘tock koflete 100 Mark. Der Bau würde fich noch billiger gefiellt haben, wenn leichtere

l‘lifenforten, wie wohl zuläffig, zur Verfügung geftandcn hätten“'°‘).

.\uch die 1888 in ‚\lontigny bei Metz ausgeführten Militär-Pferdeftälle haben nur wenig mehr

4,5 Procent} als in Holz—Fachwerk gekoftet“°).

Dazu kommen allerdings noch einige Vortheile des Eifen—Fachwerkbaues. Der—

felbe geflattet gröfstmöglichftes Oeffnen der Wände und damit belle Beleuchtung der

fnn_enräume. Die Structurtheile werden in den W'erkf’tätten vollftändig fertig und genau

paffend hergeftellt, fo dafs das Auffiellen, einfchl. des Auffchlagens des fchützenden

Daches, auf dem Bauplatze nur verhältnifsmiifsig geringe Zeit erfordert und dadurch

die Ausführung der Gebäude bei ungünitigen Verhältniffen von Wetter und Jahreszeit

wefentlich erleichtert wird. Diefen Vortheil befitzt nun allerdings auch der Holzbau.

[ir ]äfft fiCh aber mit letzterem in fehr vielen Fällen der ihm entgegenftehenden bau-

und feuerpolizeilichen Beftimmungen wegen nicht erreichen, fo dafs man unter ge-

gebenen Umftänden zum Eifen zu greifen gezwungen ift, auch wenn man diefem

eine gröfsere Feuerbeftändigkeit, als dem Holze nicht zugeftehen will. If’c nun die

Dauer des Eifens im Feuer auch keine gröfsere, fo wird bei der Verwendung des-

felben doch die Menge des entziindbaren Stoffes verringert und damit die Feuer-

f1cherheit der Gebäude erhöht, wenn auch lange nicht die der reinen Steinbauten

erreicht. Aehnliches, wie bei diefem, ift nur durch vollftändige Umhüllung des

liifcns mit feuerbeftändigen Stoffen zu erzielen, ohne dafs man einige Vortheile

dcffelben, wie inniger Zufammenhang der Conflruction und Dünnheit der Wände,

aufzugeben hat. Damit begiebt man (ich allerdings der Möglichkeit, die Eifen-

Conftruction architektonifch zum äufseren Ausdruck zu bringen. Die Sprödigkeit des

33") Nach: Kölnifche Zeitung 1881, Nr. 223, 1. Bl.

"'7"3) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1889, S. 504.
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Stoffes überhaupt gegen die formale Behandlung ift es hauptfächlich, welche auch

in denjenigen Fällen, wo feine Anwendung ganz am Platze wäre, von feiner Wahl

häufig Abf‘tand nehmen läfft.

Der eben erwähnte innige Zufammenhang der Conftructionstheile, der einer

Eifen-Fachwerkwand bei grofser Feftigkeit in geringer Maffe verliehen werden kann,

fichert derfelben ein Gebiet der Ausführungen, in dem fie allen anderen Conftruc-

tionen überlegen if’c, nämlich die Herftellung von Bauwerken auf unficherem Grund

und Boden, welcher ungleichen Senkungen und Erfchütterungen in Folge von Erdbeben

oder Bergfchäden ausgefetzt ift. Der Eifen-Fachwerkbau ift hier nicht nur wider-

f’tandsfähiger, als andere Confiructionsweifeu, fondern auch leicht wieder in eine

richtige Lage zu bringen, wie oben (Art. 220, S. 267) fchon angeführt wurde.

Dem Holz—Fachwerkbau kann bei zweckmäfsiger Herftellung, wie dies viele

Beifpiele beweifen, eine Dauer von mehreren Jahrhunderten gegeben werden. Zahl—

reiche andere Fälle bezeugen aber auch rafchen Verfall folcher Bauten, insbefondere

durch das in neuerer Zeit fo häufige Auftreten des Hausfchwammes. Diefem entgeht

man nun an den Hauptbautheilen ficher, wenn man fie aus Eifen herftellt. In diefer

Beziehung if’c alfo der Eifen—Fachwerkbau von gröfserer Dauer, als der Holzbau,

während dies im Allgemeinen wegen mangelnder genügend alter Bauwerke fonft

nicht mit voller Sicherheit behauptet werden kann. Doch für allfeitig von Stein

oder Mörtel umhülltes Eifenwerk läfft fich .dies mit grofser Wahrfcheinlichkeit er-

warten, da zahlreiche Erfahrungen bewiefen haben, dafs von Luft- und Feuchtig—

keitszutritt abgefchloffenes Eifen von Rof’t nicht angegriffen wird. Das Roften kann

nur fo lange ftattfinden, als der Mörtel Feuchtigkeit abgiebt; fpäter wird er fchützend

wirken, und zwar um fo mehr, je dichter er if’r, was zu Gunfien der Anwendung

von Cement-Beton für die Verblendung und Ausfüllung des (dann aber nicht mit

Anflrich zu verfehenden) Eifen-Fachwerkes fpricht.

Die Verwendung des Eifens zu Hochbauten führt einen hier zu erwähnenden

Mifsftand mit fich, nämlich die f’tärker, als bei anderen Stoffen auftretende Schall-

fortleitung, die befonders bei mehrftöckigen \Nohngebäuden Pcörend wirkt. Sie kann

durch Ifolirung des Fufsbodens vom Deckengebälke und durch geeignete Wandbe—

kleidungen gemildert werden.

Im Jahre 1845 wird über ein Syftern des Ingenieurs Dahme/eye, Häufer ganz aus Eifen zu erbauen,

berichtet"’“). In der bezüglichen Mittheilung heifst es: »Für grofse, feft fiehende Gebäude könnte die

Anwendung des Eifens am zweckmäfsigfien fein, wenn man zu allen Thür» und Fenderöffnungen, ihren

Gewänden und Gefimfen hohles Gufseifen verwendete, dem man die reichften Formen geben könnte 11. f. w.

Sowohl nach der Höhe, als nach horizontalen Richtungen können folche Theile eines Gebäudes durch

eiferne Bänder, Streben und Säulen leicht in fefte Verbindung gebracht werden, fo dafs das Skelett der

Mauern das Anfehen eines durchfichtigen Gitters haben würde. Gufseiferne Balken würden das Ganze

noch fetter vereinigen. Das eiferne Gerippe wird dann mit Ziegeln ausgemauert, und der innere Bewurf

und die Verzierung der Wände wird aus den gewöhnlich dazu dienenden Materialien hergeftellt.«

Es fcheint danach, dafs De/avelqw zuerft den Gedanken des Eifen-Fachwerkbaues ausgefprochen hat.

Im Jahre 1864 wird ein Syf’tem des Architekten Lacroix, Gebäude aus Eifen mit Gyps, Cement

oder Beton herzuflellen, als eine neue Erfindung befprochen55ß). Man hat es hier mit einem Eifen—

Fachwerkbau zu thun, deffen Im von einander entfernte Ständer aus I- und E-Eifen hergeftellt und durch

Rahmen aus Flacheifen verbunden find, welch letztere die eifernen Deckenbalken tragen. An den Ständern

find durch Schrauben rnit durchgefteckten Keilen fchräg fich kreuzende Latten befefiigt, welche 3cm

ftarke Gypsverkleidung aufnehmen, fo dafs hohle Umfaffungswände gebildet werden.

5“) Nach dem Franzöfifchen in: Allg. Bauz. 1845, S. 110.

55") In: [Von:/. aumrles de la con/Zr. 1864, S. 12 u. Pl. 7.
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Zu derfelben Zeit wird aber EiferrFachwerk mit gufseifernen Ständern und Rahmftücken mit Ziegel«

ausmauerung fchon in grofser Ausdehnung in Anwendung gebracht, wie die \Vaaren-Speicher der Saint-

Ouen-Docks zu Paris beweifen (vergl. Art. 221, S. 269 u. Art. 2247 S. 283).

1867 fpricht Ligzr in feinem Buche (Paris 1867) »Pans de bei; elpans de fen vom Eifen—Fachwerk als

von einer noch zu fchafl'enden Conl'truction, welche noch nicht angewendet worden fei. Es dürfte dies jedoch

nach dem Mitgetheilten auch für \Valzeifen nicht mehr ganz zutreflen, obgleich zuzugeben ilt, dafs ein

ausgebildetes vollftändiges Eifen—Fachwerk-Syftem erf't von ihm vorgefchlagen wird, das allerdings nur auf

einer Umbildung des Holz-Fachwerkes für \Valzeifen beruht. Später (1872) bringt er die befprochenen

Ständer aus Zorés-Eifen und doppelten I»Eifen mit gufseifernen Schuhen (vergl. Art. 222, S. 269) in

Vorfchlag.

1872 fcheint diefe Bauweife noch wenig Anklang gefunden zu haben, wie aus den Erörterungen

hervorgeht, mit denen I/'iallet—le-Dw (liefelbe empfiehlt"’“). In demfelben Jahre wurde jedoch fchon der

erde fich von der Nachahmung des Holz-Fachwerkes frei machende Bau mit Eifen—Fachwerkwänden fertig—

geftellt, das befprochene, von Saulm'er errichtete Jlérzz'er'fche Fabrikgebäude in Noifiel (vergl. Art. 218,

S. 259 bis 261 5""), welcher immer noch zu den bedeutenditen feiner Art gehört.

Ertt die Parifer \Veltausf’tellung von 1878 follte durch eine Reihe hervorragender Beifpiele diefer

Bauweife den Anflofs zu einer ausgedehnteren Anwendung (lerfelben geben, auch für Deutfchland, wo vorher

kaum eine Ausführung in folcher fich finden dürfte, wenigflens nicht in ausgemauertem Fachwerk. Ein

mit Brettern verfchaltes Eifen-Fachwerkgebäude ohne Ausmauerung, welches von S:}zwed1er für den

Bochumer Verein für Bergbau u. {. w. zur Unterbringung eines fchweren Dampfhammers errichtet wurde,

wird von diefem [chen 1869 veröffentlicht““).

Außerhalb Frankreichs ift eines der früheften größeren Eifen—Fachwerkgebäude die Perfonenhalle

der k. k. öfterreichifchen Staatsbahngefellfchaft zu Budapeft, deffen Planung aber auch von einem geborenen

Franzofen, A{fom de Serre.v, herrührtösz).

Gegenwärtig kommen Eifen-Fachwerkwände vielfach in Anwendung, namentlich für Bahnhofs—, Markt—,

Ausflellungs— und andere Hallen, für Panorama— und Circus»Gebäude und andere Anlagen für öffentliche Schau-

ftellungen, für verfchiedenartige kleinere Bauwerke auf Bahnhöfen, für Speicher, Fabrikgebäude und Werk-

ftätten, für Bauten zu vorübergehenden Zwecken und auf unficherer Gründung. “'eniger Einführung haben

diefelben bisher im \Vohnhausbau gefunden; in der Regel haben hierzu nur befondere Umfiände den An-

lafs gegeben.

In aufserordentlicher Ausdehnung wurde der Eifen-Fachwerkbau zur Heritellung der Gebäude der

Parifer Weltausftellung von 1889 verwendet, zum Theile in neuen Conflructionsformen, wie das in Fig. 511

bis 514 (S. 281 u. 282) dargeftellte Beifpiel zeigte. Zur Ausfüllung der Gefache wurden bei diefen Bauten

die mannigfaltigften Stoffe herangezogen, fo dafs auf einige derfelben in Kap. 10 zurückzukommen fein wird.

9. K a p i t e 1.

Wände aus Eifen.

Die ganz aus Eifen herzuftellenden Wände erhalten meift ein Gerippe von

Gufs— oder Walzeifen, das auf einer oder auf beiden Seiten mit glattem oder ge-

welltem Blech, mit geprefftem Flufseifenblech‚ mit Gufseifen- oder wohl gar Stahl-

platten verkleidet wird. Für Scheidewände aus Trägerwellblech kann ein Gerippe

entbehrlich fein.

Die gute \Värmeleitungsfähigkeit des Eifens macht es in vielen Fällen noth-

wendig, an den Aufsenwänden Schutzvorkehrungen gegen zu rafchen und fiarken

Wärmewechfel der umfchloffenen Räume zu treffen. Diefe beflehen in der Regel

in beiderfeitiger Verkleidung des Gerippes mit oder ohne Ausfüllung des Zwifchen-

551!) In: Entr.«tfms fur l’m'c/u'lfdln‘z. Paris 1872. Bd. 2, (& entrdz'en, s. 333.

56°) Siehe: Emo/„pam dam/‚. 1874, 1876 u. 1877.

5'“) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, S. 317.

55-') Siehe: Deutfchc Bauz. 1873, S. x, 304 — fo wie: Allg. Paul. 1883, S. 7.


